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der. Staatsbürger ıstnicht ıi der Lage;,Dinge des staatlichen Lebens beurteilen
und WIL  ddarum leicht Opfer einzeiner Ehrgeizlingeoder egoistischer politi-
SCHET Gruppen, die die Macht 1INSECN:(Mensaje :7195759

Geistige W andlungen pädagogischen Schrifttum
Literaturbericht

Diıe Unruhe. au f dem Gebiet VON Bildung.und Erziehung, verursacht durch. die Zerstörung
alter und das Fehlen NEUEGET Leıitbilder, durech den Kampf der Weltanschauungen, durch cdie
fast täglıchen Bestätigungen der Lebensnot der Jugendlichen, prägt. sıch: auch ı111 Schrift-
tum Uus,. Nıcht NUur dıe Menge'der-Erscheinungen, auch ıhre Vielseitigkeit scheıint heute

grölßer alg Irüher. Wıchtig und trostvall ist dabel, dafß sich hler ı allgemeinen,
hbesonders aber ı111 christlichen nd katholischen Bereich wichtige W.andlungen ankündıgen.

Zunächst' ist die Besinnung festzustellen; die durch den Rückgriff auf die Quellen,
uf die Pädagogik der Vergangenheit, erreicht werden soll Ahnlich WICach als
iıınter der katholischen Erzieherschaft das Seibstvertrauen aut die Erziehungsweisheit der
Vorzeıt lebendig wurde, dıe Biıbliothek der katholischen Pädagogik (beı Herder) erschien,
werden‘heute, WEeN18ETr für das gelehrte und wissenschaftliche Stucdium als den prak-
tischen Gebrauch Quellen ZUrr Geschichte der Pädagogik herausgegeben . Das pädagogli-
sche Gedankengut des Miıttelalters, pädagogische Schriften Luthers; Franckes, Gott-
helfs; - Herbartg, V, Felbigers, Diesterwegs, Fenelons, Overbergs werden vorgelegt, _
die Verfasser und inre Schriften kurz gewürdigt, die Stellung ııll derGeschichte der Päda-
gogık dargelegt un die sıch miıt den Verfassern beschäftigende Literatur -angegeben.

Zwelı große geschichtliche Darstellungen treten neben das heute noch unentbehrliche
Werk VO Friedrich Paulsen ber dıe Geschichte des gelehrten Unterr. chits ı Deutschland.
Eıs ist zuerst die Geschichte der Krziehung 1111 Altertum VO Henri-Irenee Marrou®, ein a
wahrhaft klassısches Werk, das die Überzeugung der Antıke ‚‚ das-erste untier den mensch-
lıchen Dingen s ] die Erziehung‘‘ 16 schon der Vorsokratiker Antiphon sagte, durch die
Tatsachen bewelilst. Joseph Doich hat noch 00 umfangreicheres Werk vorgelegt. das den

‚„„‚Lehrplan des Abendlandes, 7zweieinhalb Jahrtausende sSeINeETr Geschichte‘“‘ umfalt3. Er +  3
hält sıch stıreng SC1I Ihema und verzeichnet mıiıt ausgiebigen. Hinweisen auf dıe Le1l-

cheLiteratur dıe konkreten Kormen der Lehrpläne. Das hat allerdıings en Nachteıl,
da diegeistesgeschichtlıchen. Voraussetzungen und dıe besonderen Bildungsziele der C111

zeinen Abschnitte. des weıten Zeitraumes:zurücktreten. SbSo wird mMan Z den besonderen
Darstellungen der großen Kpochen zurückgreifen MUSSCH. Wenn auch das Jahrhun-
dert, NSeCIC unmittelbare Vergangenheit verhältnısmälsig kurz behandelt wird,
hiıetet die größe Übersicht über die Gesamtentwicklung doch reiche Möglichkeiten des
Vergleichs un lehrt Zeitgebundenes VO Wesentlichen unterscheiden. Man wird diese
beiden Bücher den notwendigen Hilfsmitteln pädagogischer Bıldung rechnen dürfen.

uch In geschichtlichen Darstellungen:macht sıch 116 Verlagerung. der Schwerpunkte
der pädagogischen Wissenschaft bemerkbar, VOder noch ausführlicher die Rede Se1N

wird. Die miıt naturwissenschaftlichen Methoden arbeitende Psychologie, die Sammlung
Vvon Erfahrungen einzelner BErzieher Lreien zurück und machen Eıner philosophischen

Sammlung pädagogischer Schriftsteller, hrsg. VO  - Kütt, Paderborn 1954 1£., Schö-
N,

° Hrsg VO Richard Harder (64%< Freiburg 195%; Alber. DM 46,
Lehrplan des Abendlandes (391 Hatıngen 1959, Henn. JO, e a c Aa

61



5 au Wesen ch
mäßigkeiten des Bildens, des Lehrensund N  N: abgeleitet werden.Au WEenNnn,dem uch von Linnenborn, die Strenge der Gedankenführung fehlt, ergibt sichaussolchen
Betrachtungen VOT allem, daß das erzieherische Bemühen iı der religiösen Mıtte wurzelt.
Aus iıhr heraus umgreıft S16 dann den Kosmos der Welt, des Geistes und der dinglichen
Gegebenheiten. Dabei kommt nıcht sehr aufdieMenge, die Quantität des Wissens
. sondern auf die Teilhabe der eiNnenWahrkheit. Das iıst die eigentliche Konzentra-
tıon

Die Universität ıst nıcht 19808 Kosmos (geschweige denn e€1ine Anhäufung) Von Wis-
senschaften, sondern Bildungsstätte. Der ıdealistische Schwung des beginnenden Jahr-
hunderts,das die heutige deutsche Universität schuf, wiırd vergegenwärtigt den
grolen Denkschriften VO  } Schelling, Fichte, Schleiermacher, Steifens und Vo  — Hum-
boldt. So wichtig ıst, ihrer Zaiele gedenken, kann anderseıts nicht bezweifelt
werden, dafilß iıhre Anschauungen nıcht genügen,under Auflösung ihres und unNnseres Welt-
bıldes entgegenzuwirken. Sıie können TSTI recht kein NeuUES Weltbild schaffen. Richard

.1 Schwarz unternimmt C dıe ı11N6I€e€ Not der Unıversität uniıhres Wissenschaftsbetriebes
iıhren urzeln ergründen un:den Weg für Neubesinnung freizumachen . Es

wird n]ıemand ı der Lage SCLH, diese geistige Auseinandersetzung fIruchtbar einzZUgrei-fen, _der sıch nıcht mıiıt SCLHNCHN Untersuchungen und Ausführungen vertraut gemacht hat
Obwohl die Universität ı den Mittelpunkt SCLHGLT Erörterungen gestellt hat, gilt doch
das meiste uch für cdie Vorhalle der Universität, die Höhere Schule5.

Erziehung und Bıldung., müssen sachgerecht e1in. Wichtiger jedoch ist die Begegnungmıiıt den Personen. 50 wird alle Pädagogik LIHNIMETr uch das Vorbildliche großer Erzieher
VOT Augen führen, die S1C. gegenseitig CrSANZECN, da S16e, iıhrer Individualität W1e 11l
iıhrer Gebundenheit die gelistigen Strömungen uUulNseTrer Zeit, 108858  ” unvollkommene Aus-
prägungen des Menschen darstellen. Die pädagogische Forschung wird SIC.  h darum ı
wıieder mühen, diese Gestalten der Erziehungsweisheit und -kunst vergegenwärtigen.Von den großen Humanisten und Erziehern de. Jahrhunderts WIe Tasmus un: Vıves
geht die Reihe dieser einflußreichen Pädagogen bis NSere JTage, da twa der große
Osterreicher Aichhorn besonders überdıe Erziehungsmöglichkeiten bei verwahrlosten
Kindern nachdachte und für S16 arbeitete. Freilich stellt 9088  - dabei fest, daß der Geist
des 1dealısmus noch heute wirksam ist, der VO  } der natürlichen Gutheit des Menschen
überzeugt Wa  - Eın Sanz großer. Erzieher des Jahrhunderts War Don Bosco, her
INa sucht SsSCLNEN Namen vergebens der herkömmlichen Ahnenreihe der Meister der
Pädagogik®. Dagegen wiıird e1in Rousseau, der an die Sensibilität des erzensanknüpfte,
übermäßig gefelert. Pestalozzi erfährt ıne gerechtere einschränkende Würdigung,
da wohlVO  — grenzenloser Hıngabefähigkeit, aber ı111 SCLHEIN Wesen unausgeglichen un
maißlos WAarT, durch und durch unsystematisch, obwohl sich nach C1NeMm System sehnte.
Er machte sıch philosophischen Unterbau seiner Anschauungen keine Sorgen.
Seine Bedeutung und TeENzZenN werden ı der Gegenwart sichtbarer, da INa allmäh-
ıch noch ungedruckten Schriften und Entwürfe kennenlernt un! uch Bezie-
hungen den Miıtarbeitern gerechter sehen lernt?.

Magdalena Linnenborn, Das Problem des Lehrens und ernens bei Thomas » 0} Aquin(304 5.) KFreiburg 19506, Lambertus-Verlag. arl Gerhard Pöppel, Die docta
1gnoratıa des Nıcolaus Cusanus als Bildungsprinzip. Eıine pädagogische Untersuchungüber den Begriff des Wissens und Nichtwissens (119 S.) Freiburg 19506, Lambertus-Ver-lag DM Ö,

5 Ernst Anrich, Die Idee der deutschen Universität (XVI U, Darmstadt 1956,Gentner. DM 14, Kıchard Schwarz,
Alber. 19;

Wissenschaft undBildung 3306 Freiburg 1957,
Vgl die kurzen Ausführungen i Padberg, Glaube un Erzıehung, Paderborn 1959,Bonifatiusdruckerei 61—64

Z Joseph Rattner, Große Pädagogen (169 S.) München 1956, Reinhard. D 10,Hermann Köhrs, Jean-Jacques KRousseau. Vision und Wirklichkeit (240 S Heıidelberg



Öde hr ert ien äd gogisch Da ungen
die od n€ nat wissenschaftlich-p ch. Methoden der Assoiia‚tiohs-
13é5fch"qlc_äe bi er Psyéhoanaly:;e‘ Freuds, seiner Nachfolger und Umbildner, ZUr
Grundlage der Erziehungs- und Bildungsarbeit machten. Diese Flut ist weithin abgelau-
fen Natürlich fehlt es nicht an neuen Arbeiten psychologischer Art. Die Entwicklung des
Kleinkindes, die Vorgänge der Reifezeit, der Zustand der Kinder 1m Kindergarten und
em Augenblick des Schulbeginns Uu. werden untersucht. ber die Aufmerksamkeit der

Pädagogen ist weniger aut den naturgesetzlichen Ablauf des Trieblebens gerichtet, als
aut die geist1ige Kraft, die das Instinkthafte bändigt un die Freiheit der Entscheidung
hat. Man sucht uch ıne Übersicht über die verschiedenen psychologischen Richtungen
Z gewinnen, 1ä1St S1€e als Bestandteile einer gerechten un allseıtigen Beurteilung. gelten,
stellt alle Phänomene des kındliıchen Lebens zusammen und fragt nach den Bedingungen
eines geordneten Denkens und Empfindens. Das Ganze der geistigen Persönlichkeit kommt

seinem Recht, WwW1€e bei Wenzl Insbesondere untersucht ma  } auch den Anfang und
das W achstum der relıgıösen Welt 1m Kind, das hıer ın der Hauptsache von seiıner Umge-
bung, dem Elternhaus, der Schule un der Kirche beeinflußt WIr  d, ber auch se1ne
unscheinbare und dennoch wichtige Eigenständigkeıit hat®8.

3. Wenn dıe Übertreibungen und die pädagogischexi . Irrtümer einer naturwissen-
ba ftlıch gegründeten Psychologie heute nicht mehr eigentlich bedrohen, ıst ıhre
Stelle doch eıne andere Einseitigkeit getreten, die 1m Augenblick viele verwirren
scheint. Kıs ist die sozlologische Betrachtungsweise Selbst ın den Hochzeiten des liberalen

Individualismus hat 1a1l ‚WAarTr nıe verges£en, ‚daß der Mensch ın natürlichen Gemein-
SCHS en leht und ZU eıl für S16 gebildet und erzogen werden mu{1ß Das Neue der Gegen-E E T k d b B wart ist, dafß IHNall diese Betrachtungswelse alg Grundanlıegen sieht, der E alle übriıgen
Gesichtspunkte unterzuordnen haben. Es ma se1in, daf die Schule mıt der ıhr eıgenen
Traditionskraft VO.  — der Umschichtung der modernen Industriewelt Z wenig Kenntnisn a a T a k T nahm. Umgekehrt stehen bei den heutigen Soziologen die äußeren Verhältnisse, die Ein-
ebnung der Klassen und Schichten, die Zusammenballung der Menschenmassen, der Ruf
nach stärkerer Zentralisierung uch der Bildungsbestrebungen ZULC Bereitstellung des
erforderlichen Nachwuchses für die verschiıedenen Funktionen der Arbeits- un: Berufs-
elt so im Vordergrund, daß INa  — die noch weithin vorhandene und sich auch wieder nNneu
bildenden inneren Lebenskreise übersieht. Neben Lichtensteıin, der uıunter dieser Rücksicht
allgemeine Betrachtungen anstellt, sind or allem die Auf{fsätze un Bücher von Helmut
Schelsky, die.sıch SCrn auf statistische Erhebungen stützen, bekannt geworden un WIT-

W

e a b
ken auch das Planen- der Schule hinein, W1e€ etwa der Bahme13p‚lan- des deut-schen Ausschusses für Bildung un Erziehung zeigt1

Bestürzend wırken diese Erkenntnisse Vor allem iın den Vertretern des pädagogischén
Idealismus, wenn S16 S1C. w1e ıtt miıt dem technischen Denken oder mıt dem politi-
schen West-Ost-Gegensatz beschäftigen. Das Ideal der individualistischen Humanität mıiıt
ihrem Streben na(’:h- innerlicher Selbstvollendung erweist S1C. da als Herausfallen aus der

1957, Quellé u. Me 14,50. äte Silber, Pestalozzi, der Mensch un!' seın Werk
Eyer 14,50 Heinrich Walther, Pestalozzı 1m(255 S.) Heidelberg 195%, Quelle

Alter Krisen, Klärung und Vollendung. (195 S.) Katıngen 1958, Henn. 12,40
Clara Maria Ehrle, Das Kleinkind Wahst heran. Ein Beitrag zum Verstehen und

Herder. M 6,80 Erıka Hoffmann, DasErziehen des Kindes (154 S.) Freiburg 195€,
Problem der Schulreife (32 S:} Würzburg 1956, Werkbund-Verlag. DM 1,80 Wolfgang
Fischer, Der junge Mensch. Eın Beıtrag ZULC pädagogischen Psychologie der Reitfezeit

Lambertus-Verlag. DM 11,80 Alois Wenzl, Theorie der Bega-(1CC S Freiburg 1953,
bung Entwurt£f einer Intelligeqzkunde. ufl (151 5.) Heidelberg 195%, Quélle u. _Meyer.
DM 9,80 ın Beriih éepflegt wird, ist begreiflich. Vg Schule und Erziehung.Da S16 gerad dustriellen Gesellschaft, hrsg. VO. HaseloffIhre Probleme und ihr Auftrag iın der in
und H. Stachowiak (232 S.) Berlın 196Ü, Lüttke. DA 15,60. Kirche und Religion,

ogische Größen, werden durchwe als Fremdkörper abgelehnt.gewiß doch uch soz1ı01
Vgl di&ese Zschr. (1959} 277, 370; 165 €19'5'9/60) 304; 166 (1?6?)
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Wirklichkeit esLebens. Das technische Zweckdenken erscheint durch SC1LHNEINErfolgauch
als 111 Selbstwert. „Nur:ı1111 Einvernehmen nıt der industriellen Wirklichkeit können WIT
‚Mensch‘“ werden!‘‘ SO WENLS INa dem Ernst solcher Krwägungen zweıteln kann, SO
n überzeugend kann ein Bemühen SCIN, das aus den Gegensätzen Idealismus und Kol=-
lektivismus C LL1IG Einheit fügen möchte.

Andere Untersuchungen wollen mehr durch e1Ne praktische Neuordnung der Schul-
einrichtungen die Bıldungskrise der Gegenwart überwinden un die Miıtte zwischen Tan
und Freiheit der Bildungsarbeit Tinden. Wieder andere versuchen Hılfe ı der
Lehre VO  = der persönlıchen Begegnung, G: Beherrschung durch Objekte vorzubeu-
BCH

Nach allgemeiner ' Beobachtung scheint das Elternhaus mehr un mehr als geschlos-
SCNE Bıldungs- und Erziehungsstätte 801 Kraft und Einfluß verlieren. Diıies dürfite
allgemeın nıcht gelten, INa  - kann vielleicht ı3 beı C1NEN grolden eıl JUNSET Eltern
VvVon C1IDEIMNN mächtig erwachten Verantwortungsgefühl sprechen. Freilich fühlen S16 sich
oft den durch dıe Menge der Eınflüsse 15838 CNS zusammengewachsenen und durch
dıe Stadt, zumal die Großstadt, geiormten Massengesellschaft nıcht gewachsen. ın sehr
ertahrener Pädagoge, der Schweizer Hanselmann, hat deshalb eiInNn ‚„Elternlexikon““ g-
schrieben. Aus christlichem Geist und. ı tiıefer Lauebe ZUL Jugend bıetet ihm at und
Hılfe für alle Krzıehungsnöte. Da die KEinzelfragen ı111111 größere Züsamme‚hhän.ge
rückt, vertiefit uch das pädagogische Wiıssen und die pädagogische Einzelmaßnahme
für den Kınzelfall ı111 Schule und Haus Hınter iıhm steht 1ine grolde und umftfassende Kr-
zıehungswelsheit.

Reızvoll.iıst auch, dem Beıspiel des großen russischen Pädagogen Makarenko
sehen, WI1e ‚„Jugendkollektiv“‘ untfier der kommunistischen Terminologie doch die
alte Erziehungsweisheit der Fröbel Pestalozzı, Don Bosco verkündet un anwendet.

Die vermehrte Last, dıe der Lehrer der heutigen Schule tragen hat, ruft nach Weıl-
terbıldung des Lehrers. Nach verhältnısmäßig kurzen theoretischen Ausbildung
können die außerordentlichen Ansprüche, dıe SC1I Beruft stellt, leicht ZU  — Verarmung un
Verhärtung führen. Man wird deswegen Männer und Frauen WI1C FelixMesserschmid und
Johanna Jung dankbar SCHHL, WEeNn s 1C 4906 Hılfe für Lehrer hıeten. uch 116 leider
sehr wortreiche und ı der Sache Nıg ergiebige Arbeit VO.  D Albert Rehle ıst sehr NUutZ-
lıch durch 1116 vorzügliche Literaturübersicht.

Als 111 besonders Mıttel, den JUNSEN Menschen Selbständigkeit und Kıgen-
betätigung. führen, erweıst S1C uch das Schulspiel, W.16 utz mıt reichem
Nachweis VOo  — Übungen un Spielen höherer. und einfacherer Artvorlegt. Das Spıel ıst —

gleich C1in vorzügliches Miıttel ZU  - Gemeinschaftsbildung.
an _ KEıne Folge der sozlologischen Umformung der gegenwärtigen Gesellschaft ist uch

das größer werdende Bedürfnis nach vertiefender Erwachsenenbildung. Die Ar-
beıtszeitverkürzung stellt dıe Frage nach nützlicher Auswertung der Kreizeit. Nach den
Anfängen der Erwachsepefibildung, dıe Gefolge der Aufklärung Jahrhundert
einsetzte. hat S1C. heute A0 erstaunliche Fülle VON Kınrichtungen gebildet. Das erhellt
daraus, da{fßs C WIEC Becker mitteilt, heute ı der Bundesrepublik 1047 Abendvolkshoch-
schulen, Heimvolkshochschulen mıiıt eLiwa 4000 Außenstellen g1ibt, denen1111 Jahr
1955 Arbeitsgemeinschaften un Kurse gehalten wurden, die Vomn 280643 Hörern
besucht wurden. Daneben erfaßten Eınzelveranstaltungen eiwa Millionen Teilnehmer.
Auch hıer muß neben den staatlıchen und kommunalen Bemühungen dıe freıe Tätigkeit
verstärkt Werden

Die wichtigste Wandlung, die WITL pädagogischen Schrifttum erkennen glau-
ben, ist die Hınwendung ZU.  n Phiılosophie. FErüher WAar einı1germaßen befremdlich test-

Ernst Lichtenstein, Die Schule Wandel der Gesellschaft Ratingen 195%,
Henn DM Helmut Schelsky, Schule un Erziehung 1 der menschlichen Gesell-
schaft Würzburg 195%, W eerkbund-Verlag. DM . Theodor Bitt: Technisches
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Geistige Wa da; ‚ogischen Schrifttum,
zustellen, WIie fädägogii{ als S$Vétematil{ nach a Aaihrer Prinziplen suchté.‘
Häufig erschienen Ö  1€ Äusführufigefl alg mehr der weniger geglückte Versuche, die
Erfahrungstatsachen zusammenzustellen. Heute ist wohl der geistige Ort gefunden, an

em dıe Pädagogik ın dem. philosophischen Feld- wurzelt. Nach den Bemühungen VOo  >}

Petzelt, Hengstenberg, Schwarz 13FE  f ıst VOT allem Gustav Sıewerth diese Wendung ZU

verdanken. Es gilt, die Wirklichkeit zu. erfassen un die verschiedenen Wırklichkeıiten
sachgerecht miteinander verbinden. In manchmal eLiwas lyrischer Darstellungsweise
erkennt den pädagogischen Vorgang als dıe Begegnung VO.  - Personen, deren innere

CBeziehung Vor allem durch die Liebe gegründet, belebt un vollendet wird. Siewerths
Meinung, Liebe se1l ontologisch das erste iın der Ordnung des Seins, kann bestritten WCI-
den, nıcht aber;, dalß S16 alles durchdringt un! TST dıe menschliche Wiırklichkeit ım Zu-
sammense1n des rationalen und des thymischen Menschen schaf{it. Da diese esensschau
der pädagogisch wichtigen Seins- und Wertbestände konkret immer perspektivisch wahr-

wird, iıst 1ine Erkenntnis, die dıe rechte Miıtte zwischen einem siarren Dogma-
t1ismus un dem alles ZU Zertifließen bringenden Relatiyismus Sn immt. Allerdings neigt
der moderne Personaliısmus dazı, die Sachgerechtigkeit der Weltdinge fehlen.
Stehen sS1e uch unterhalb des Menschen, ist doch seıne Aufgabe, über das Herr-
schaftswıssen hınaus, dem 1U  — auf die ‚„„brauchbare Richtigkeit"“ (Schwarz) ankommt;
S1C. ıhnen bewähren un ın dieser Bewährung Mensch werden. Letztlich ıst der
Mensch hıer uch 1m Dienst des Geistes, da ott als Herrn der Dınge anerkennt. Das
ist gemeınt, wenn INa  ; VOo  w} der‘: Humanısierung der Naturwissenschaften spricht. Denn 1n
A1esem Menschen gewinnt auch die Natur ıne NeUE, höhere Kixıstenz. Die philosophische
Grundlegung der i’äda£g‚ogik betrachtet uch die Familie ın iıhrer ‘vollen Wirklichkeıit.
Ebenfalls wıird der aat, dıe vollkommene menschliche Gemeinschaft, VOo  - der Gefahr
befreıt, NUur Machtkörper ‚und Summe VO  z Funktionen und Funktionären Se1inNn. Damıiıt
kann uch die Gefahr der wuchernden. posiıtıven Soziologıe gebannt werden. Wer den
ehr- und Lernvorgang philosophisch betrachten unternımmt, erkennt ıIn dem ‚,EXCHM-
plarıschen Lernen”®‘, einem Wort, das 7{40 Schlagwort werden droht, den Weg, ZU.
Erkenntnis der Wesenheıiten vorzudringen, denen der Mensch wachsen und S1IC. EeNTi—

falten, ‚„‚biılden”® mußß Das philosophische Studium, das INal heute uch für dıe Höhere

Denken und menschiiche Bildung (96 5i} Heidelberg 1957, Quelle U, Meyer. DM 77'_, Wis-
senschafit und Menschenbildung 1m Lichte des West-Ost-Gegensatzes 191 Heidelberg
1958, Quelle U, Meyer. 12,— Wiıilhelm Flıtner, Hochschulreife und Gymnasıum. Vom
Innn wissenschaftlicher Studıen un: von der Aufgabe der gymnasıalen Oberstufe (102 S:)
Heıdelberg 1959,; Quelle u. Meyer. 0,— Georg Picht, Technık und Überlieferung.
Die Überlieferung der Technik, die Autonomie der Vernunft und dıe Freiheit des Men-
schen S6} Hamburg 1959, Furche. 1,50. Helmut Becker, Bildung zwischen lan
un Freiheit (D 5.)) Stuttgart 1957, Deutsche Verlags-Anstalt. 3,00 Ernst Heckel,
Kine Grundordnung der höheren Schule (78 S Stuttgart 1958, Deutsche Verlags-Anstalt.

3,00 Romano (uardını und (J)tto Friedrich Bollnow, Begegnung und Bildung
(54 5 Würzburg 19506, Werkbund. 2,20 Heinrich Hanselmann, Elternlexikon.
Erste Hılfe ın Erziehungssorgen und Schulnöten. örterbuch VO Seelenleben des Kın-
des un des jugendlichen Aenschen (467% Zürich 19506, Rotapfel. 20,50 BA ; PE
sabeth Heimpel, Das ugendkollektiv H. S. Makarenkos (80 5:} Würzburg 1956., Werk-
bund. 3,60 Felıx Messerschmid, Die Weiterbildung des Lehrers (31 W ürzburg!
1956, Werkbund. 1,50 Johanna Jung, Briefe junge Lehrer (91 S.) Ratingen
1958, Henn. DM 4,20 Albert Rehle, Lehrerbildung in Deutschland (Jd2 S.) Katıngen
1958, Henn 10,50 Edmund Johannes Lutz, Das Schulspiel. Die Praxıs des darstel-

und Höheren Schulen aut entwicklungspsychologischer unlenden Spiels In den Volk
pädagogischer Grundlage AA 5 München 1957, Don Bo:  CcCo Verlag. 13,80 Geor
Scherer, Albrecht Birkel, Franz Pöggeler, Gemeinde und Erwachsenenbildung (104
Ratingen 1958, Henn 4,20 Frolinde Balser, Die Anfänge der Erwachsenenbildung
in Deutschland ın der ersten Hältte des Jahrhunderts. Eıne kultursoziologische Deu-
tung (379 mıt Zeittafel) Stuttgart 1959, Klett DA Martın Rudol} Dogel,
Volksbildung im ausgehenden Jahrhundert. Eın Beıtrag ZULC Theorie und Institut1o-
nengeschichte (147 S Stuttgart 1959, Klett. 12,50 an Schulenberg, An-
Satz und Wirksamkeıt der Erwachsenenbildung (211 5.) Stuttgart 1957, nke 19,50.
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Schule fordert, sei €es als Untérrichfisprinlziir‚ es3 als Cl CNES Fach, ist seinem We
durchaus noch umstritten. Wer die „„pluralistische Welt““ der Gegenwart ins Auge faßt.
wer sıch davor fürchtet, jemand ın seinen Anschauungen nahezutreten, wird dazu
neigen, hne Wahl philosophische Texte vorzulegen oder aber sıch miıt reinen Denkübun«
BCN zufriedenzugeben. Das WIT': ber ZUr Sünde gegen die Wahrheit, die doch nur 1N©6
seıin kann. VWiıe VQYWOTT en hier die Begriffe sınd, mMas eın Satz aus dem Kinzelgedan-ken reichen uch von Helmut Stofifer beweisen S  27Wo Angehörige einer festgefügten Welt-
anschauungs-Gemeinschaft von einem Lehrer au ihrem Bereich miıt einer Philosophie, dıe
mıt der gemeinsamen Weltanschauung nahe verbunden ist, bekanntgefnacht werden, 1st
eın echtes Philosophieren nahezu unmöglich“‘ (16) Man WIT'! hoffen dürfen, daß die
Unterbauung der praktıschen Pädagogik durch diıe Metaphysik sıch weiter entwickelt 1

Mit der Wiıederentdeckung der Philosophie 1im Bereich der Pädagogik ıst uch die
Auseinandersetzung über den Humanismus wieder lebendiger geworden. Zum Unterschiedder Phiılosophie, die die Wahrheit in allgemeiner Form aussagt, wird der Humanist dıe
konkrete Form wählen, nach dem Wort Goethes: ‚„„‚Das ist dıe wahre Symbolik, das
Besondere das Allgemeine repräsentiert, nıcht als Iraum und Schatten, sondern als leben-
dig-augenblickliche Offenbarung des Unerforschlichen.“‘ Obwohl in geschichtlicher Schau
die Sophisten und Isokrates keine absoluten Werte anerkannten und den Menschen, wieheute, NUur in der Verbindung mit der jeweiligen Gesellschaft sahen, ıst doch durch So-
krates und Plato, durch das klassısche Kömertum, den christlichen Humanismus der An-tike, des Mittelalters und der Neuzeıit, ja uch den Neuhumanismus dieses Bildungsidealmiıt der Verbindlichkeit ratiıonaler Aussagen und der Existenz objektiver Werte einer
überzeıtlichen und überräumlichen Größe geworden. Es wird Von Schnabel, Howald,Schwarz U. . ZUur Rettung des Geistes empfohlen. Auffällig ıst dabei, da{iß der irratio-
nale, der tragische Humanismus, den Weinstock, Nebel .u. a.. vertreten, stark bekämpftwird Bachofen und seine Nachfolger werden twa von Howald als romantische Spät-aslaner abgetan, die dekadente Kulturschößlinge für Prımit1v hielten. Sıe dürften ber.
mıiıt ihren Anschauungen nıcht durchdringen. der Humanismus wieder eine wırkliche
Kraft gewinnt, steht noch nıcht fest uch der Versuch Bohlens, ıhm dadurch Leben ein-
zuhauchen, daß man die Stelle der Antike die neuen Sprachen als gleichwertig ANCI'

ME
kennt und ıhn dadurch zeıtgemäß machen kann, scheint uns verfehlt seın 1

Der Hınwendung ZUTF Philosophie entspricht endlich ıne starke Verlebendi-
SUung des theologischen Denkens ZUTC Vertiefung der Pädagogik. Der Kamp{f SC dasChristentum ın Vergangenheit un: Gegenwart un: die Vielfalt religlöser, areligıöser
und antıreligiöser Grundanschauungen rufen den Theologen aut den lanrı Die lebendigeTheologie ihrerseits greift auch
Menschlichen aus

die ih: benachbarten Gebiete, ja ın alle Gebiete des

Für den Katholiken ergıbt ıch h:  1er keine Schwierigkeit. Die Off.enharung und dıe
Gnadengemeinschaft der Kırche steht nıcht ım Gegensatz ZU.  b Natur, ergänzt, heilt un
lerhöht sie, die aQus der Hand desselben Schöpfergottes stammt. Die Gemeinschaft der Kir-

12 Anton Antwelıler, Philosophie als Durchdrinéung und Grundlegufig des UAter u ehts(C2 5 Frankfurt 1958, Diesterweg. Ustiar Siewerth, Metaphysik des Kındes (135 SEinsiedeln 195%, Johannes Verlag. 13,50; Wagnis und Bewahrung. Zur metaphysı-schen Begründung des erzieherischen Auftrags (403 S.) Düsseldorf 1958, Schwann.DM 30,— . Jose} Derbolav, Das ‚„„Exemplarische“‘ ım Bildungsraum des Gymnasliums.Versuch einer pädagogischen Ortsbestimmung des eXemplarischen ernens (88 5.) Düs-
O  S seldorf 1957, Schwann. D 6,50 Helmut Stofter, Aufgabe un Gestaltung des Phiılo-sophieunterrichtes. Handreichungen für den Philosophielehrer (262 5.) Frankfurt 1959,Diesterweg. DM 16,—

Franz Schnabel, Das humanistische Bildungsgut im Wandel von Staat und Gesell-schaft (91 5 München 1956, Bayerische Akademie der Wissenschaften. 0,—. Ernst
Howald, Humanismus und Kuropäertum (250 5.) Zürich 1957, Artemis. DM 17,80 Adol}fBohlen, Moderner Humanısmus
Andr.  € Geor (219 5.) Heidelberg 195%, Quelle in Meyer. DM 12,50

ge, Der Humanismus und die Krise der Welt VO.  b heute (40 5.) Köln 1959,Westdeutscher Verlag. 2,70



che, die S1C.  .  h aAus mündigen (edemn ‘zu3amr£enge£if_, Wéré,reift den einzelnen, zumal den
werdenden Menschen iın _séinein Ich und ın seiner sozialen Natur. Gott gab iıhr schließlich
den Auftrag der Erziehung, kraft dessen das Lehramt der Kirche, vertreten durch Eltern,E l Lehrer und Priester, tätig WITF': un: der heranwachsende Christ Dl  wıe der ZU. Fortbildung
berufene Erwachsene zum Hören un: zum Gehorsam verpflichtet ist. Dies ist s_chon der
Hl Schrift grundgelegt. stantischen Welt mit ihrer grundsätzlichen Ufitef—(sanz anders lıegt es der Trote
scheidung von _Wel€lich_eü (Erziehung) und Geistlichem (Glaubensverkündigung). Dies gilt
ZWarL, w1€e die Feststellungen Theophıiıl Thuns beweisen, wenıger von der Praxis der. Erzie-
hung. Um schärfer tritt der Gegensatz in der protestantischen Theorie auf, dıe letzt-
lich aut die Überzeugung von der grundsätzlichen Verderbtheit des Menschen zurückgeht.v x  A T aa N Schon ın der frühen Reformatıion WIT: diese -Spannung deutlich. Luther, der den Offen-
barungsglaubeh „„Tes‘‘, das natürliche Wissen und den Humanısmus ‚verba‘” nNnennT, for-
mulierte: Kes et verba Philippus (Melanchthon), verba sıne Erasmus, TEeESs sSıne verbıs
Lutherus, eCcC Tes NeC verba Carolostadius (Karlsta 1 Kür Melanchthon gilt der Aus-
spruch ın der Tat;: be1 der Verurteilung des TAasmus liegt ine Entstellung VOor, WITL: ber
doch e1in gewisser Zug seines Bildungsdenkens richtig erfaßt; bei Luther selbst wırd mMa  -

uch andere, der humanistischen Erziehung günstige Aussprüche zıtıeren können; beı
Karlstadt macht *  sich Luthers Abneigung gegen die Schwarmgeister geltend. Beı Kierke-
gaard miıt seinem extremen existentialistischen Individualismus ist die pädagogische Mög-
lichkeit alleın autf das ‚„„Aufmerksam-machen‘‘ beschränkt. Die Abkehr des Bösen und die
Aufnahme A Cilaubeas sınd dann alleın In die Macht der menschlichen F reiheit gestellt,
Die Aneignung des Religıiösen ıst allein das Werk der indıviduellen Innerlichkeıit. Den
Triebmaterjalismus lehnt Kierkegaard jedoch völlig _ ab (Siewerth hat in seiner Meta-
physık der Kındheıt dıe Begegnung des Kindes mıt dem Bösen phänomenologisch US*-
gezeichnet dargestellt). uch ın der Gegenwart wird von der protestantischen Theologie
diese reformatorische Grundhaltung mıt aller Schärfe herausgestellt. Der protestantische
Lehrer ıst kein „Vollzuésheamter einer Weltanschauung‘‘. Das Christliche muß entpäda-
gogisiert, das Pädagogische entkonfessionalısıert werden. Man wendet sich 35 Huma«-
nısmus un den deutschen Idealısmus, jede Versuchung ZULX Metaphysik und

die ‚„„Döse analogia entis®‘. Da die Welt nıcht sakralisiert werden kann, mufß uch
eine konfessionell gebundene Schule abgelehnt werden. Da ott ın seiner Gnadenwahl
allein den Menschen 711 Glauben beruft, fehlt dem protestantischen Lehrer die oll-
macht. Kr kann nicht ‚, ZUIM Glauben‘®‘, sondern DUr ‚, 1M Glauben‘“‘ erziehen. Seine pädago-
gische Haltung ist also dıe der „negatıven Erziehung‘‘ Rousseaus, un des Auimerksam-
machens und Wachsenlassens Kierkegaards. Darum kann uch kein Elternrecht 1n
Inn des katholischen Naturrechts geben. Ihr Anspruch leitet 81C.  h SaNz alleın aUS dem
posıtıven göttlıchen Wort und Gebot ab

ädagogik heute :g  m.|S o erscheint der Gegensatz der katholischen und ?évangelischenker als ]16e, wenigstens in der Theorie 15, Hub‚eri? Becher

Friedrich Hahn, Die evangelische Unterweiéung in den Schulen des J_ahrimnderts
101 (130 S Heıdelberg 195<. Quelle U. Meyer. 9,50

Kudolf Padberg, Glaube un Erziehung. Eın konfessıonskundlicher Beıtrag ZUT Be-
ziehung zwischen Iheologıe und Pädagogıik (94 Paderborn 1959, Bonifatiusdruckerei,

4,60 Theophıl Thun, Die Religion des Kindes. Eıine Untersuchung nach Klassen-
gesprächen mit katholischen und evangelischen Kındern der Grundschule (276 5 Stutt-
gart 1959, Klett 16,10 Sechr gute Literaturangaben! Helmut Schaal, Erziehung
hbei Kierkegaard. Das ‚„‚Aufmerksammachen autf das Religiöse”” als pädagogische Katego-
rIe (128 5.) Heidelberg 1958, Quelle u. Me DM 9,50 Andreas Flıtner, Die Kırche
VOoOr den Aufgaben der Erziehung (23 S.) Heidelberg 1958, Quelle U, Meyer. DM 1,40.
Friedrich Delekat, Theologie und Pädagogık (05 5.) München 1956, Kaiser. DM 3,45
Erwin Stein, Wilfried Joest, Hans Dombois, Elternrecht. Studium seiner rechtsphilo-
sophischen und evangelisch-theologischen Grundlegung (100 S Heıdelberg 19583, Quelle
Ü, Meyer. M  C} Marıan Heiter, Staat und Kirche 1m Problem der Bildung (1215.)Freiburg 1956, Lambertus-Verlag. 6,00.
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